
https://doi.org/10.1007/s42520-021-00346-2
Neue Polit. Lit. (2021) 66:127–129

Levsen, Sonja: Autorität und Demokratie. Eine
Kulturgeschichte des Erziehungswandels in
Westdeutschland und Frankreich, 1945–1975, 711 S.,
Wallstein, Göttingen 2019.

Till Kössler

Angenommen: 5. Januar 2021 / Online publiziert: 21. Januar 2021
© Der/die Autor(en) 2021

Erziehungsfragen werden von der Zeitgeschichte oft stiefmütterlich behandelt, er-
fuhren aber nach 1945 eine hohe Aufmerksamkeit und bildeten einen wichtigen
Motor gesellschaftlichen und kulturellen Wandels. Diese Beobachtung steht am
Ausgangspunkt der vorliegenden exzellenten Studie von Sonja Levsen, die dem
Zusammenhang von Erziehung und Demokratie in der Bundesrepublik Deutschland
und Frankreich zwischen Kriegsende und der Mitte der 1970er Jahre nachspürt. Die
auf einer Freiburger Habilitationsschrift beruhende Arbeit unternimmt eine Neuinter-
pretation der Demokratieentwicklung in Westdeutschland, die gemeinhin als Über-
windung autoritärer Strukturen und Mentalitäten sowie zugleich als Annäherung an
ein westliches Modell von Demokratie beschrieben wird. Gegen diese verbreitete
Deutung, die Demokratisierung als einen realhistorischen und messbaren Prozess
versteht, richtet sich die Untersuchung mit einem Plädoyer für eine Historisierung
der zentralen Begriffe Demokratie und Autorität.

In der Auswertung einer beeindruckenden Vielfalt zeitgenössischer Publikatio-
nen – pädagogische Fachjournale, Monografien sowie Jugend- und Elternzeitschrif-
ten – und Quellen der Bildungsadministrationen kann die Autorin deutliche Unter-
schiede in den Füllungen und Verwendungsweisen dieser Begriffe aufzeigen. Zu-
nächst wurden Autorität und Demokratie nach 1945 keineswegs zwangsläufig als
Gegensätze gefasst. Vielmehr stellte die Denkfigur einer „autoritären“ Prägung der
Gesellschaft, die eine Demokratisierung verhindere, eine bundesdeutsche Beson-
derheit dar, die ihren Ursprung in einer sozialpsychologischen Deutung des Natio-
nalsozialismus durch amerikanische und exilierte deutsche Sozialwissenschaftler in
den 1930er und 1940er Jahren hatte. Deren Thesen einer autoritären Formung der
deutschen Gesellschaft als Grundbedingung nationalsozialistischer Herrschaft ge-
wann nach Kriegsende lagerübergreifend an Einfluss. Demokratiefragen erschienen
in dieser Perspektive immer auch als Erziehungsfragen und umgekehrt. Nach die-
ser Lesart konnten Frontalunterricht und Körperstrafen ebenso als Ausdruck eines
Demokratiedefizits verstanden werden wie eine rigide ,repressive‘ Sexualerziehung.
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Es ist eine große Stärke des Buches, diese Geschichte von Autorität, Erziehung
und Demokratie nicht nur anhand der pädagogischen und bildungspolitischen Hö-
henkammliteratur zu verfolgen, sondern zudem wichtige Praxisfelder in den Blick
zu nehmen und deren Wandel nachzuzeichnen. Im Mittelpunkt stehen das höhere
Schulwesen, mit Seitenblicken auf Jugendverbände und Familie, sowie einige klug
ausgewählte Themenfelder – neben Strafpraktiken und Sexualerziehung auch die
Rolle von Politik an der Schule und die Schülerbewegung um und nach „1968“.

Der Vergleich mit Frankreich fördert einige frappierende Erkenntnisse zutage. In
Frankreich nahmen die Erziehungsdebatten einen deutlich anderen Verlauf als in
der Bundesrepublik. Hier bildete die Kriegsniederlage gegen Nazi-Deutschland im
Jahr 1940 den Ausgangspunkt einer bildungspolitischen Reformströmung, die die
Kapitulation auf das Versagen einer vermeintlich kastenartig abgeschotteten Elite
zurückführte. Demgegenüber sollte nach Kriegsende über eine Ausweitung des Bil-
dungszugangs eine Diversifizierung der nationalen Führungsschicht erreicht werden.
Mit „Demokratisierung“ war diese Neuordnung von Bildungsaufstieg und Elitenbil-
dung gemeint, kaum dagegen die Veränderung von Erziehungsformen und Lehrin-
halten, die bis in die 1970er Jahre hinein weitgehend unproblematisch erschienen.

Angesichts dieser Befunde kommt die Autorin zu dem Schluss, dass es einen
bundesdeutschen Sonderweg der Demokratieentwicklung gab. Auch im Verlauf der
1960er Jahre kam es nicht zu einer Annäherung im Zeichen einer Europäisierung.
Im Gegenteil, die Schulkulturen beider Länder begannen sich immer deutlicher
voneinander zu unterscheiden. Vor diesem Hintergrund formte sich auch „1968“ im
Bildungsbereich und an den Schulen beider Länder unterschiedlich aus. Während
in Frankreich unter dem starken Einfluss der kommunistischen Partei ökonomische,
antikapitalistische Forderungen dominierten, gewannen in der Bundesrepublik Ide-
en einer ,antiautoritären‘ Emanzipation als Veränderung individueller Lebenspraxis
überragende Bedeutung.

Insgesamt demonstriert die präzise argumentierende und gut lesbare Studie ein-
drucksvoll die Erkenntnispotenziale erziehungshistorischer Zugänge. Sie lädt dabei
sicherlich auch zu Nachfragen ein. So entfaltet die These eines bundesdeutschen pä-
dagogischen Sonderwegs in Bezug auf die pädagogischen Reformmilieus eine hohe
Plausibilität – auch weil sich die Zeitgenossen kaum für die Diskussionen im jeweili-
gen Nachbarland interessierten. Es wäre jedoch weiterer Untersuchung wert, wie die
,antiautoritären‘ Deutungs- und Handlungsmuster mit einer transnationalen Medien-
und Konsumkultur interagierten, die immer auch Bilder ,guter‘ Erziehung über na-
tionale Grenzen hinweg transportierte und zugleich Gesellschaftsschichten erreichte,
die den akademischen Reformmilieus vermutlich eher distanziert gegenüberstanden.
Solche weitergehenden Überlegungen unterstreichen den Wert der Studie, die gängi-
ge Narrative einer Demokratisierung der westdeutschen Gesellschaft produktiv auf
den Prüfstand stellt und zu einer grundlegenden Reflexion über Entwicklungspfade
der bundesdeutschen und europäischen Zeitgeschichte anregt. Es ließe sich gewiss
diskutieren, inwiefern es für konkrete Reformdynamiken einen Unterschied machte,
ob es sich bei den diagnostizierten „autoritären“ Traditionen um Tatsachen oder eine
kulturelle Konstruktion handelte. Doch das erscheint müßig gegenüber der grund-
legenden und auch aktuell höchst bedeutsamen Einsicht, dass Demokratieerziehung
zu unterschiedlichen Zeiten höchst Unterschiedliches bedeuten konnte und kann.
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Eine Europakarte mit den Namen verschiedener Groß- und Hauptstädte ziert den
Umschlag des vorliegenden Sammelbandes. Dass Marseille beispielsweise in Schott-
land zu finden ist, stellt jedoch keinen Layoutfehler dar, sondern spielt auf die Lage
der Partnerstadt Glasgow an. Somit verweist die Darstellung bereits auf den Gegen-
stand der Publikation und das Netz an transnationalen Bezügen, das über Städte-
partnerschaften nach dem Zweiten Weltkrieg in ganz Europa entstand.

Der auf eine Tagung des Arbeitsbereichs Zeitgeschichte der Johannes Gutenberg-
Universität Mainz und des französischen LabEx EHNE (Écrire une Histoire Nouvelle
de l’Europe) im Oktober 2015 zurückgehende Band verfolgt das Ziel, „die Entste-
hung und die Geschichte der Städtepartnerschaften in Europa im 20. Jahrhundert
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